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MM Der heutige Tag, welcher die feyerliche Er -

Neuerung eines löbl . Stadt Magistrats

so ansehnlich machet , ist auch für die

Wissenschaften und Künste ein Tag der Ehre , lin¬

des Vergnügens . Denn da sie in dieser berühmten

Versammlung von den Vatern des Vaterlandes

unter den eifrigen Beschützern der Gerechtigkeit ,

den »»ermüdeten Beförderern des allgemeinen

Wohlstandes , der auserlesenen Gchaar so vieler

gelehrten Männer ösftnckch-erscheinen ; so ist dieses

für sie eine Ehre , welche sie von einer vorzüglichen

Hochachtung , die man von ihnen trägt , überzeuget :

und da sie die allerhöchste Gnade der größten Mo¬

narchen ihres gütigsten Schutzes versichert , und sie

allenthalben die feierlichsten Verheißungen eines

guten Einverständntßcs und Beystandes empfangen

und ertheilen , so ist dieß ein Vergnügen , welches

sie auf die angenehmen Hoffnungen ihres dauerhaf¬

testen GlückeS führen kann .

In der That sind sie auch von dieser Ehre und

die -
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diesem Vergnügen auf das äußerste gerührct ; und

ich sehe mich als Vorsteher der uralten und weit be¬

rühmten Universität unserer Hauptstadt diesesGam -

melplatzes aller Wissenschaften und freyen Künste

verpflichtet , ihnen , meine Herren ! den verbindlich -

stm Dank abzustatten . Ja ich muß ihnen überdies

gestehen, daß eben diese Ehre , welche sie den Wls -

senschaftenerwciscn,ihren eigenen Ruhm verichbnert .

Ich weiß , daß ihnen nur die Ueberzeugung von dem

mächtigen Einfluße der Wissenschaften in die Vor -

theile des Staats die günstigen Gesinnungen gegen

dieselbenbeygcbracht habe , und daß sie von dem Be¬

sten des Vaterlandes ganz eingenommen , nichts so

sehnlich wünschen, als die Wissenschaften in einem

Stande zu sehen, in welchem sie ihre ganze Macht

äußer » können . Dieses geschieht damals , wenn sie

von der Religion geleitet werden , und die Religion

hingegen von ihnen unterstützet wird . Die Würde ,

die ich begleite , der ehrwürdige Stand dessen Mit -

glied ich bin , und vor allen , das reine Ächt der

Wahrheit verbinde » mich diesem Satze Beyfall zu

«eben » der unter den witzigen Philosophen unserer

A - 3ei '



Zeiten der Gegenstand ihres Widerspruchs gewor¬
den ist. Erlauben sie mir , hochansehnliche Herren !
meine Gedanken weiter zu eröffnen. Zch betrachte
Religion undWiffenschasten als die Grundfesten ei¬
nes wohlgeordneten Staats ; denn was sind die Wis¬
senschaften in einen , Reiche ohne Religion ? fle find
stech und schweifen aus . Was ist die Religion ohne
Wissenschaften ? sie ist einer ihrer grösten Schutz¬
wehren beraubet . Wenn ich also daSgcnaueste Band
der Wissenschaften und Religion die Quelle der
Glückseligkeit eines Staates nenne , so will ich
so viel sagen : daß ein Reich nur nach dem. Maa¬
ße glücklich ist > «ach welchem die Religion den
Wissenschaften zum Grund , und diese derjenigen
zur Schutzwehre dienen .

Wenn man die Wissenschaften aus ihrem wah¬
ren Gesichts Punkte betrachten will , so muß man sie
als Mittel zur Beförderung der Glückseligkeit aller
Menschen ansehen. Denn wozu würde man sich einer
so langwierigen Arbeit , als die Erlernung der Wis¬
senschaften ist , unterziehen ? wozu würde mau in die
ßnstereTiese der verborgensten Wahrheiten dringen ,

> sich
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sich so viele Kenntnisse mühesam erwerben , seine

Kräfte aus die Bereicherung seines Verstandes ver¬

schwenden, wenn nicht die Frucht einer so anhalten¬
den Mühe die Dergröfferung der menschlichen Glück¬

seligkeit seyn sollte ? die Wissenschaften werden eben

denselben Augenblick unnütz , da sie sich zu dem End¬

zweck unsererBemühungen setzen,ohne sich weiter aus

etwas zu beziehen . Sie werfen einen falschen Schim¬

mer von sich, der anstatt uns zu unserm wahren Vor «

theile zu erleuchten , uns in eine solche Blindheit stür¬

zet , und wenn sie ja Männern , die bey ihrer Erler¬

nung allein stehen bleiben , manchmal Ruhm ver¬

schaffen, so geschieht es nur dadurch , daß sie dieselben

geschickt machen , um von den : Staate zur Beförde¬

rung der allgemeinen Glückseligkeit angewendet zu

werden .

Fragen sie mich nun , Hochansehnliche Herren !

worinnen ich diese allgemeine Glückseligkeit setze ?

so bekenne ich ganz frey , daß ich mich von den ver -

wägenen Meinungen einiger witzigen Weltweisen
weit entferne , welche die Menschen immer in einem

Staude betrachten , in welchem sie gegenwärtig nicht

sind



sind , ich will sagend welche alles , was den Mensche «

betrifft , aus der blaffen Natur allein ein>cheiden,

ohne auf eine höhere Ordnung zu gedenken, ohne

sie den Gesetzen eines unendlich weisen Beherrschers

zu unterwerfen , ohne sie nach den Absichten dessel¬

ben zu einem Leben , das jenseits des Grabes seinen

Anfang nimmt , zuzubereiten . Ja ich verabscheue

ihr blendendes , aber an sich sehr ruchloses Lehrge¬

bäude , welches unter dem Scheine , alles in seine na¬

türliche Ordnung zu bringen , in die Gemüther Gott¬

losigkeit,Verwirrung in die Reiche einführetzdie Tu¬

genden , wenn sie nicht vortheilhastsind , verachtet , und

die Laster , wenn sie nützen , verehret ; und indem ich

- er Meinung aller Volker beytrete , so erkenne ich

nur jene, als die erste und vornehmste Glückselig¬

keit eines jeden Menschen , welche in dem Besitze ei¬

nes dauerhaften Gutes bestehet , da » sie nach einem

vergänglichen Leben erwarten .

Zweifeln sie nicht , HvchansehnlicheHerrn' . daß

diese Glückseligkeit ihren Einfluß in alle Handlun¬

gen der Menschen haben müsse. Ich sage " M, daß

sie die einzige ist , sie schließt andre nicht au » , aber

sie
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sie muß ihnen Maaß und - Ordnung bestimmen. Als

Gliedern der Gesellschaft , die hier unten ist , erlau¬

bet sie uns eine Glückseligkeit zu suche», zu beför¬

dern , aus den höchsten Gipfel zu bringen . Sie ver¬

gönnet uns allen den Vortheilen nachzuspühre », wel¬

che den Wachstum , die Ruhe , die Sicherheit , den

Überfluß des Staates , dessenTheile wir sind, vermeh¬

ren könne ». Allein dieses muß also beschaffen seyn,

daß indem wir uns hier in die glücklichsten Umstän¬
de setzen, uns eben dieselbe zu einer höher » Glückse¬

ligkeit geschickt machen . Wehe dem Reiche , welches,
da es für seine Einwohner die Glückseligkeit die¬

ser Welt gründet , diejenige , welche über alles

erhoben , und ewig ist , vcrnachläßtgct , oder wohl

gar zerstöhret .
Wenn also die niedrige und irdische Glück¬

seligkeit eines jeden Staates jene erhabnere voraus¬

setzet, und sie als ihre Richtschnur annehme » muß,
um sich jeden, Glied der Gesellschaft nicht nur aus

eine Zeit , sondern dauerhaft mitzutheilen , und da

uns allein die Religion von der wahren Zukunft die

wahre Kenntniß beybringe » kann ; so begreift man

B leicht ,
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leicht , daß es eben dieseReligion ist , welche die Wahl

der Mittel lehren , ihren Gebrauch anzeigen , ihr

Maaß bestimmen , ihre Wirkungen vermehren oder

einschränken muß. Da wir nun die Wissenschaften
als Mittel , sowohl der Glückseligkeit eines Staa¬

tes , als derjenigen , zu welcher jeder Mensch in der

Absicht der Schöpfung bestimmet ist, ansehen ; wer¬

den wir sie wohl der Herrschaft entziehen , welche die

Religion über sie hat ? werden wir ihnen nicht von

der Religion einen Zaum anwerfen lassen , da sie mit

unserm leicht verblendeten Verstand so gerne aus -

Religion den Wissenschaften zu einer Führerin , zu
einer Begleiterin geben , und zu ihrer einzigen und

vollkommncn Richtschnur machen ?

Hier sagt man : seltsamer AuSspruch ! wird

sich die Philosophie der Religion unterwerfen ? wie

wird sich eine Einsichtvolle Vernunft mit einem blin¬

den Glauben , wie dunkle unbegreifliche Lehren mit

gewissen deutlichen Wahrheiten vertragen ? denn die¬

ses ist gerade , was die heutigen verwägenen Witz -

linge nicht wolle » vereinigen können, und worinnen

sie
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sie den Hauptgrund ihrer Rechtfertigung setzen.
Man lasse uns sehen, wie wichtig er ist. Beklaget
man nicht gegenwärtig einen Plato , einen Pytha -

goras , einen Cpieur , und so viel andre große Män¬

ner des Alterthums , ja scheinen sie nicht vielen so

gar belachens würdig in Ansehen dessen, was sie von

dem Daseyn , und den Eigenschaften GOttes , von

der Schöpfung , und ihrer Art , von dem Wesen
der Seele , von ihrer Unsterblichkeit , von dem frey¬
en Willen des Menschen gelehret haben ? woher
kömmt dieses ? wird man wohl ihre LhörichtenZrr -
thümer der Schwäche ihres Verstandes zuschreiben ?

allein sie waren Männer einer scharfsichtigen Ver¬

nunft , eines unermüdeten Fleißes , einer ungemeinen
Erfahrung . Wird man sie eines bösartigen Gemüths
einer schändlichen Absicht zu verführen , einer nieder¬

trächtigen Leidenschaft beschuldigen ? allein sie ha¬

ben keine andre Absicht , als die Wahrheit zu suchen,

ihre Glückseligkeit zu bestrdern , ihren Ruhm zu

vergrößern ; und man hat erst in unsern Tagen den

Kunstgriff erfunden , eine ruchlose Lehre zu verthei¬

digen, um die Frucht seiner Laster ruhig genießen zu

B L tön -



könne «. Man kann also ihre Irrthümer aus keiner

andern Quelle herleiten , als aus dem Mangel jener

Kenntniß , welche uns die wahre Religion beybrin¬

get ; und wir sind es dieser allem schuldig , daß wir

die Blindheit dieser alten Philosophie einsehen. Wie

aber ? wen » dieReligion einmahl fähig gewesen ist,

der Philosophie ihre Irrthümer zu zeigen, sie nach

einer gesundenDernunft einzurichten , und derselben

ihre Gränzen zu bestimmen ; warum will man ihr

nun ihre Herrschaft rauben ? warum soll sie nicht

»och Einsichten besitze», welche über die Philosophie
erhaben sind , und derselben zum Leitfaden dienen

können ? ist es nicht höchst unbesonnen , wenn man

dieReligion verläßt , und dadurch eben jene Wege

betritt , welche die alten Weltweisen zu so thörichten

Irrthümern gesühret haben ? der Glaub ist blind ,

aber er hat unumstößliche Beweise , die seine Blind¬

heit in Ansehe » unbegreiflicher Geheimniße rechtfer¬

tigen , und die Dernunst ist voll Einsichten ; aber sie

hat eine quälende Frage vor sich, die sie nicht beant¬

worten könne », ob sie nicht ein geheimer Irrthum

bey der Anwendung einer allgemeinen auch gewissen
Wahr -
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Wahrheit getauschet habe . Ist wohl bey der Ver¬

einigung eines aus reifemDorbedachteblindenGlau .
bens und einer oft betrogenen , allezeit betrügst -

chen Vernunft etwas so ungereimtes ? im Falle al .

so, daß sich sonst gewisse deutliche Wahrheiten , und

dunkle unbegreifliche Lehrsätze des Glaubens zu wi¬

dersprechen scheinen, so wird sich ihr Widerspruch

ganz leicht heben lassen, wenn wir nur unsere göttli¬

che geoffenbarte Religion zu Rath ziehen wollen ;

denn da der Ausspruch derselben untrüglich ist,weil

er der Ausspruch der Gottheit selbstenist , so wird

dcrWiderspruch nur scheinbar seyn,und dessenGrund

nicht in der Sache selbst , sondern in der Schwache

unserer Vernunft liegen. Gleichwie es also thöricht

und gottlos wäre , wenn man also schließt : weil

meine Vernunft diesem Satze deS Glaubens wider¬

spricht , oder ihn nicht fasset , so muß ich ihn verwer¬

fen ; so übriget einem klugen Philosophen nur allein

dieser Schluß : weil dieser Lehrsatz des Glaubens

angezweifelt wahr ist , so muß er mitderganzcnKet -

te der Wahrheiten verknüpft seyn, und weil er mit

dieser zusammen hangen muß, so ist er nicht wider -

spre-
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sprechend, sonder » nieincr Vernunft unbegreiflich,
und also ist sür dieselbe nichts sicherer?, nichts rühm¬
licher ?, als sich unterwerft « und schweigen.

Auf diese Weise muß ein jeder vernünftiger
Mann verfahren , wenn er aus den Wissenschaften
einen wahren Vortheil ziehen will . Verläßt er die¬

se Bahn , so geräth er auf Irrwege , und seine Wis¬
senschaften , und seiue mühesam erworbene Kcnntni -

ßen, «nd seine noch so scharf sehcndeDernunft werde »

in die thörichtesten Ausschweifungen verfallen .
Kann ich ihnen , Hochansehnliche Herren ! einen

nachdrücklichern Beweis hievon geben, als wenn ich

sie an jene lMtzuTagesoberuWte Weltweisen erin '

nere,die ihren Namen durch ihre abenthcuerliche Mei¬

nungen allenthalben bekannt machen ( möchten doch die

Laster die Stärke nicht haben, eben so,wie die Tugen¬
den den Namen zu verewigen ) welche aus ihrem Da -

terlande vertrieben , aus einem Reich in das andre

herumsthweiftn , und bey ihrer eingebildeten Weis¬

heit die deutlichsten Gpuhren der Feigheit undNie -

dertrachtigkeit hinter sich lassen ; die sich zu Derbes-
serern des menschlichen CeschlechH auswerfen , und

es
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es in die äusserste Wildheit und Barbarey ja bis zu
den unvernünftigen Thieren hinunter stürtzen wollen ;
den Haß der Laster lehren , und lauter Grundsätze
vortragen , nach denen man sie ungescheut und ruhig
ausüben kann ; die Tugend predigen , und ihr allen
Grund rauben , von Menschen Liebe überfließen , und

Verwirrung unter ihren Mitbürgern ausstreuen , in

allen Menschen den Untergang durch ihre Schriften

zu bereiten ; derer Lehren endlich so seltsam, so verfüh¬
rend, ^ ruchlos sind, daß sie hier die Versammlungen
der weisesten Rathe aus dem ganzen Königreiche
verbannet , und dort die Gerechtigkeit den Flammen
zuerkannt haben ? ich bin nicht so ungerecht , daß ich
nicht die vortrefflicheGaben dieser so beruffenen Män¬

ner erkennen solle. Ich rühme ihren weitläuftigen ,
und zu allem fähigen Verstand , ich lobe ihre große
Kenntniße , ich kenne ihre Stärke in der Vernunft -
lehre , in der Metaphysik , in den schönenWissenschaf¬
ten , ich bewundere so gar , wenn man will , die Rei¬

nigkeit ihrer Sprache , die körnichte Kürze ihrer wi¬

tzigen Schreibart , den Schwung und die Hoheitih -
rer Gedanken , allein wozu dienen diesen Männern

ih-
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ihre Fähigkeiten ? ihre Einsichten , ihre Wissenschaf¬
ten ? was für einen Dortheil verschaffen sie dem

menschlichen Geschlechte ? da sie »erwägen genug wä¬

ren , die Religion unter die Füße zu treten , so ge-

räth alles gute , waS sie von den Wissenschaften ha¬

ben , ins Verderben ; ihr Verstand bemühet sich nur

Gründe aufzusuchen, um die Religion diesen einzigen

wahren Trost des Menschen, bey allen umzustoßen ;

ihre Dernunftlehre dienet ihnen , um verworfene so¬

phistische Schliche auszurenken , und in diesen künstli¬

chen Fallstricken den Verstand der andern zu sangen ;

ihre Metaphysik mußMen frechen Lehren einige all¬

gemeine Sätze , die sie listig einschränken und erwei -

tern , borgen , um ihnen das Ansehen einer neu er¬

fundenen Wahrheit zu - eben; ihre schimmernde

Schreibart muß die Menschen verblenden , um das

Gift , das sie ihnen zubereitet, desto lieber hinein ; «-

schlucken , und damit sie ihre Meinungen von allemAn -

griffe einer wahren Weisheit sicher stellen, so wollen

sie das menschliche Geschlecht berede »; Wissenschaf¬

ten und Künste , als die Quelle alles Irrthums und

aller Laster zu verabscheuen,
3H
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Ich enthalte mich allenden Greuel zu entde¬

cken, den sie gelehret haben , oder anderer so ruchlo¬

sen Philosophen Beyspiel anzuführen , mit denen man

sich noch zurSchande unsersJahrhunderts groß dunkt,
als wenn wir eben itzt die Zeit der reinsten Wahr¬

heit lebten . Sie sehen aus deme , was ich gesagt ha¬

be, genug , was die Vernunft , was die Wissenschaf¬
ten und Künste , ohne Zaum sind , und wie verwagen

sie ausschweifen , wenn ihnen das Licht der Religion

nicht zum getreuen Wegweiser dienet .

Man gestehe also der Gottheit die Eigenschaft

ein , daß sie Dinge , die über den Gesichtskreis des

menschlichen Verstandes sind , einsehe, man lasse ihr

dieMacht,denMenschenWahrheiten zu verkündigen ,
die sie nicht begreiffen, und nur aus Ehrerbietigkeit

und Gehorsam verfechten solle ; man stelle der Re¬

ligion das Recht zurücke , das sie hat , unsere Kennt -

nißen und Wissenschaften zuordnen , und alsobald

werden diese für uns rühmlich , für den Staat Vor¬

theilhast seyn. Weit gefehlt , daß uns die Religion

zur Unwissenheit , zur Barbarey führen wird , sie

wird uns nur jene falsche Lehrsätze rauben , nach de -

L nen
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« en man ruchlos werden kann , und indem sie dene »

Wissenschaften die Gränze » auszeichnet , zu denen es

ihnen zu gehen erlaubt ist , so wird sie dieselben in

Stand setzen, um nach aller ihrer Kraft an unserer

Glückseligkeit zu arbeiten .

Glauben sie unterdessen nicht , Hochansehnliche

Herren ! daß, da ich das Ansehen der Religion über

die Wissenschaften behaupte , ich diese in eine traurige

Knechtschaft bringen wolle , nein ! ich will, daß die Wis¬

senschaften der edrlstenFreiheit gemessen , daß sie, aber

unter dem Vorsitze der Religion , herrschen sollen ; ich

will , daß sie allen , auch, den verborgensten Wahrhei -

te » nachdenken sollen ; ich will so gar , daß sie sich mit

der Religion beschäftige «, derselben Wahrheiten un¬

tersuchen , und alle die . überführenden Gründe sam¬

meln, um die ganze Welt zu überzeugen, daß dem wei -

scn Manne nichts anständger , nichts rühmlicher seyn

kann , als auch die Lehre » unserer Religion annehme »,

welche über jede menschliche Einsicht hinweg sind!

denn , HochansehnlicheHerren ! dem Himmel sey

es gedanket , unsere Religion ist so fest gegründet , daß

sie der Kunstgriffe des Irrtumes nicht bedarf . Die -



ftr mag sich zu verbergen suchen ; er mag um sich die

dichtesten Finsternisse « verbreiten ; er mag die fal¬

schen Lehre «, die er aushecket , unter geheimnißvol «

len Worten verhüllen ; er mag seinen Anhängern

den strengen Befehl geben, nichts zu untersuchen ,
und alles durch einen Machtspruch zu entscheiden: al¬

lein unsere Religion scheuet das Licht nicht . Wenn sie

gleich Lehren vorträgt , in die wir nicht eindringe «

dürfen , so ist es nicht darum , weil sie es uns verbie¬

thet : sonder » weil die blöden Augen unsers Verstan¬

des den unendlichen Glanz der Wahrheit nicht ver¬

tragen , den die Gottheit über sie ausgegoffen hat .

Es verscheucht also die Religion dieWiffenschaste »

nicht , sie ladet sie vielmehr zu sich ein, und hat an ih¬

nen in allen Jahrhunderten die stärkste «stütze ge¬

funden .

Diese Wahrheit haben so gar die gröstc Fein¬

de der Religion eiugesehen. Ein abtrünniger Zuk-

lian besteigt den Thron der Römischen Monarchie ,

er will die Religion vernichten , die er so schändlich
verrathen hat , er will die Ehre der Götter herstel¬

le «, um keine Religion zu haben , oder um nur sein
Lr boS-



boshaftes Herz als seinen Gott anzubethen . Unter¬

dessen was für ein Mittel wählet er , um eine so
lasterhafte Absicht auszuführen ? da er wohl sah,

daß alles , was seine Vorführer unternommen hat¬

ten , fruchtlos gewesen war , so greift er die Religion

nicht zwar auf eine blutige , aber auf die listigste Art

an ; er lasset ihre Lehrer verbannen , und tödten,er

oefihlt ihre Schriften zu vertilgen , er verbiethet
die Lhristen ins künftige in den Wissenschaften zu

unterweisen . Es wüste nemlich der Bösewicht , daß
die Religion gar . bald ohnmächtig seyn würde , wann

er ihr ihre Waffen raubet ^ und daß der sicherste

Weg zu ihrem Untergänge wäre , wenn er sie der

Unwissenheit überließe . Allein der Himmel hat ihn

von der Erde vertilget , um eine Verfolgung zu ver¬

hindern,welche nach dem Ausspruch des grossen Leh¬

rers von Palästina eine der strengsten und gefährlich¬

sten gewesen wäre .

Und in der That,Hochansehnliche Herren ! was

würde die Religion ohne Wissenschaften seyn ?was
würde sie jemals gewesen seyn? Kehren sie ein wenig
in die Geschichte derselben mit mir zurück; wie viele

An
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Anfälle sehen sie nicht , die man auf sie wagt ; aber

auch wie viele Siege , die , « m sie her glantzen ,
allem Siege , welche ihr nur die Wissenschaften

erfochten haben . Mit welcher Ungestümme brach

nicht das . - Heidenthum mit allem , was es gelehr¬

tes , und weises hatte , wider sie loS ? allein ein Ter -

tuliav , ein Justin , ein Arnobius , ein Minutius ver¬

eiteln ihre ganze Wuth . Welche Verwirrung rich¬

tete nicht der verschlageneArius an ? allein die Weis¬

heit eineSAnastasius , eines Hilarius,eines Eusebius

entdeckte alsobald Fallstricke , und legte der Welt

die Betrügerei « vor Augen , so sehr er sie auch

verbergen mochte . WaS für Irrthümer streuete nicht

ein ManeS , ein Marcion aus ? allein ein Policarp ,

ein Augustin erstickten sie alsogleich , und verjagten

jene böse Gottheit durch unumstößliche Gründe , die

sich wider den Herrn der ganzen Schöpfung auswarf .

Und wem andern hat die Religion wohl den herr¬

lichen Triumph über die besiegten so gefährlichenSpiz-

findigkeiten eines Pclagius und seiner Anhänger zu

verdanken , als dentiefen Einsichten jener grosse» Gei¬

ster, ich verstehe einen Augustinus , Hieronymus , Pro -

L 3 sper ,
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sper,Fulgentius ? warum sollte ich durch dasZeigniß
der neuern Zeiten weitläuftigen werden , indem die

Wissenschaften eben sowohl als vormals die Schutz -

wehr der Religion geworden sind. Es ist wahr ! alle die¬

se Bemühungen der gelehrtesten Männer habendie ver¬

borge nen Geheimnißen und Lehren des Glaubens

nicht begreiflich gemacht , und sie haben es nicht machen

können ; allein ihre vortreflichen Schriften , ihre so
nützlich avgewandteWiffenschaften haben sie so glaub¬

würdig gemacht, daß man einBöftwicht werden muß
um sie läugnen zu können »

Da ich also dieWissenschasten auf die Religion

gegründet , da ich die Religion von den Wißenschaf -
ten verthäidiget sehe, so überlasse ich mich bey diestn
Betrachtungen den : süffestenDergnügen , daß uns die

Vorsicht in ein solches Reich, nnd unter Landesfür -

sten versetzet hat , wo die Religion und Wissenschaf¬
ten in dem hellestenZustandesind,und sich unterein¬

ander die nachdrücklichste Hilfe leisten. Denn wel¬

cher Gedanke ist wohl fähiger das Gemüth eines

Patrioten auf eine angenehmere Weise zu ergehen ,
als dieser, daß die größten Monarchen der Welt ,
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IosephundUheresia , auch die größten Beschü¬

tzer der Religion und Wissenschaften sind , daß sie

aus diesen zwey wirksamsten Mitteln der allgemeinen

Glückseligkeit auch die sichersten Stützen ihres Thro¬

nes machen,und daß bey allen den herrlichsten Hand¬

lungen , welche ihr Leben bezeichnen,dennoch dergott -

seelige Eifer für dieReligion , und die unermüdete

Sorge für die Wissenschaften den schönen Theil ih¬

rer Geschichte ausmachet . Ich bin nichtfähig , Hoch-

ansehnliche Herren ! diese vortrcffiche Eigenschaften

unserer Allerdurchlauchtigsten Landes Häupter »

nach Würde zu erheben ; aber du heiligste Religion ,

und ihr blühende Wissenschaften , ihrwerdet ihreun -

sterblichen Namen unter cuern grossen Beförderern

aufzeichne «, und sie für die späteste Nachwelt indem

Tempel der Ehre bewahren .

Bey diesem ausnehmenden Beyspiele unserer

frömmsten und weiseste« Monarchen , kann ich nicht

gesichert hoffen, Euer Hochgräfliche Excellenz, und

eine Hochlöbliche Landesfürstliche Regierung werden

den Wissenschaften und freyen Künsten noch ferners

ihren mächtigen Schutz vergönnen ? ich ersuche sie da¬

rum auf das verbündlichste , 34
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Ich verspreche mir auch, der Herr Bürgermei¬

ster , Herr Stadtrichter , der gesammte löbliche

Rath , und das löbliche Gericht dieser Hauptstadt
werden die Rechte und Freiheiten unserer uralten

und weit berühmten hohen Schul , wie sie bisher sehr

rühmlich gethan haben , gesichert, und aufrecht zu er¬

halten suchen. Gleichwie ich dann auch hingegen
eine nachbarliche Freundschaft , gute Einverständniß
und bereitwillige Dienstleistung anbiete , und endlich

Euer Hochgräflichen Excellenz , und einer löbl »

Regierung die gesammte Universität , die vierFacul -

taten und alle academische Mitglieder mit mir zu

beständigen Landesfürstlichm Gnaden

gehorsamst empfehle»
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